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Kirchen erinnern an Mauerfall
Aktionsstand, Gebetsumzug und Gottesdienst am 9. November

Dr. Michael Glöckner. Auch
Hans Eichel, der damalige
Kasseler Oberbürgermeister,
und Pastorin Katharina Lange
von der Evangelisch-metho-
distischen Kirche in Kassel,
die vor 30 Jahren Theologie-
studentin in Leipzigwar, wer-
den zu Wort kommen.
„Mit dem Gedenktag wol-

len wir an den Mauerfall vor
30 Jahren und an diemutigen
Menschen damals erinnern,
Gott danken und für die Zu-
kunft unserer Gesellschaft
beten“, sagt Stadtdekanin
Barbara Heinrich von der Ar-
beitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen in Kassel, die ge-
meinsam mit der Evangeli-
sche Allianz Kassel zu denAk-
tionen einlädt. rud

santen aufschreiben, was
Menschen heute trennt und
wofür sie dankbar sind.

Um 16 Uhr startet am Kö-
nigsplatz dann ein Gebets-
weg durch die Stadt. Mit Ker-
zen ziehen die Teilnehmen-
den – so wie damals die Men-
schen in der DDR – über die
Martinskirche zum Obelis-
ken an der Treppenstraße
weiter zur katholischen Kir-
che St. Familia (Kölnische Str.
55). Dort findet um 17 Uhr
ein ökumenischer Gottes-
dienst statt. Die Predigt hält
der evangelische Stadtdekan

Kassel – Erinnern, danken,
bitten: Unter diesem Motto
laden 30 Jahre nach dem
Mauerfall die christlichen
Kirchen in Kassel für Sams-
tag, 9. November, zu einem
Gedenk- und Aktionstag ein.
In der Zeit von 13 bis 16

Uhr wird es einen Stand auf
dem Königsplatz mit Berich-
ten von Zeitzeugen geben.
Dort kann man sich über die
Ereignisse von 1989 und über
die Friedens- und Gebetsbe-
wegung der DDR informie-
ren. Jeweils zur vollen und
halben Stunde werden Zeit-
zeugen berichten, wie sie den
9. November und die Zeit der
Trennung Deutschlands er-
lebt haben. Auf einer „Akti-
onsmauer“ können der Pas-

Mit Kerzen
durch die Stadt

„Wollen in Fleisch und Blut präsent sein“
INTERVIEW NVV-Chef Steffen Müller über das Seniorenticket und seine Ziele

lität und nur ein kleines Netz
innerhalb des Verbundes, das
nicht elektrifiziert ist. Insge-
samtwerdenwir die Entwick-
lung hier beobachten und
uns die Frage stellen, was mit
den zehn Regiotram-Diesel-
fahrzeugen, die wir noch ha-
ben, passiert.

Bisher ist der NVV kein
Nutznießer der Klimade-
batte?

Daswird sich in dennächsten
Jahren ändern. Für die jun-
gen Leute wird es bald nor-
mal sein, auch dann den öf-
fentlichen Nahverkehr zu
nutzen, wenn sie Autofahren
dürfen. Unser Zielmuss es da-
bei sein, das gute Angebot in
der Stadt in die Region zu
bringen. Da geht es dann
auch um zusätzliche Halte-
punkte. Allerdings müssen
wir auch bei einer Angebots-
erweiterung darauf achten,
dass wir genügend Fachkräf-
te bekommen, um alle Stre-
cken bedienen zu können.
Das ist derzeit nicht leicht.

zusätzliches Geld von Land
und Bund angewiesen.

Auf welche Themen set-
zen Sie als neuer NVV-
Chef noch?

Es geht zum einen darum,
das Angebot in Nordhessen
weiter auszubauen. Das tun
wir mit der Erweiterung un-
serer Offensive des Stunden-
takts. Das Ziel ist es, dass in
jedem Dorf von 6 bis 20 Uhr
mindestens einmal in der
Stunde der Bus vorbei-
kommt. Da sind wir im NVV
schon gut aufgestellt. Zu die-
ser Angebotsseite gehört
auch die Qualität, die bei der
Barrierefreiheit anfängt und
über Klimaanlagen in den
Fahrzeugen hin bis zur Fahr-
gastinformation geht. Da
wird sich weiter viel tun –
Stichwort Digitalisierung. Da
geht es zumBeispiel auch um
kostenloses W-Lan in den
Fahrzeugen. Das ist das eine.

Und das andere?
Befasst sich damit, dass wir
als NVV Verkehrskonzepte
miteinander verbinden. Wir
müssen uns beispielsweise
auch um bessere Fahrgastin-
formation und sichere Ab-
stellmöglichkeiten für Fahr-
räder kümmern, um unser
Angebot mit den Bedürfnis-
sen der Radfahrer zu kombi-
nieren. Mit Carsharingmodel-
len arbeiten wir auch schon
zusammen. Das müssen wir
erweitern.

Was ist mit der Lossetal-
strecke?

Die Diskussion dabei ist, ob
wir eine Schnellfahrstrecke
um Oberkaufungen herum
starten, um noch schneller
von Hessisch Lichtenau nach
Kassel zu kommen. Eine Um-
fahrung würde aber auch be-
deuten, dass diese zusätzli-
chen Fahrten Vorteile für ei-
nige auf der Strecke bringen,
aber dann eben nicht die Hal-
tepunkte in Oberkaufungen
bedienen. Insoweit müssen
wir uns dieser Abwägung
stellen. Eine Entscheidung ist
noch nicht gefallen.

Inwiefern drückt sich denn
das gestiegene Klimabe-
wusstsein der Gesellschaft
in den Fahrgastzahlen
aus?

Das Interessante ist, dass die
Fahrgastzahlen mittlerweile
deutschlandweit stagnieren,
obwohl wir schon seit 25 Jah-
ren das Richtige tun. Wir ha-
ben bereits viel Elektromobi-

wachsenen bis 65 Jahren
zugeschnitten sind?

Das Land Hessen hat ja mit
dem Schülerticket einer wei-
teren Gruppe ein Angebot ge-
macht, darüber hinaus gibt
es das Landesbedienstetenti-
cket und das Semesterticket.
Was fehlt, ist tatsächlich ein
verändertes Angebot für die
Gruppe dazwischen. Die fragt
sich: Wann kommt da was?
Wir haben auch ein Interesse
an günstigen Tickets und
werden unser Tarifsystem
weiterentwickeln. Nur allei-
ne 365-Euro-Tickets, die hohe
öffentliche Zuschüsse brau-
chen, sind nicht die Antwort
auf alle Fragen. Wir müssen
auch schauen, dass uns das
Geld nicht an anderer Stelle
fehlt undwir auf einmal etwa
keine Busse mehr bestellen
können. Deshalb müssen wir
abwägen und sind bei weite-
ren günstigen Fahrkarten auf

diesem Schritt hin zum öf-
fentlichen Nahverkehr zu
begleiten?

Natürlich. Deshalb sind unse-
re Informationen nicht nur
online vorhanden. Sondern
wir haben auch ein Servicete-
lefon. Und die Idee besteht,
tatsächlich Menschen einzu-
stellen, die als Begleiter für
ältere Menschen im öffentli-
chen Nahverkehr tätig sind.
Menschen, die den Älteren
helfen. Wir wollen auch in
Fleisch und Blut präsent sein.
Dass wir viel für ältere Men-
schen tun, wird ja auch darin
deutlich, dass wir in Sachen
Barrierefreiheit im bundes-
weiten Vergleich gut daste-
hen.

Hat das Modell des Senio-
rentickets auch Vorbild-
charakter für mögliche
weitere Modelle, die dann
auf die Zielgruppe der Er-

wohnheit umzustellen.
Das stimmt. Andererseits be-
finden sich viele Menschen
um die 65 auch in einem
Wechsel der Lebensphase.
Diese Menschen wollen wir
mit unserem Angebot errei-
chen. Und viele ältere Men-
schen müssen sich irgend-
wann auch die Frage stellen,
ob es nicht bequemer ist, die
öffentlichen Transportmittel
zu benutzen – und nicht das
Auto. Dann müssen sie sich
nicht mehr mit vollen Stra-
ßen und der Parkplatzsuche
auseinandersetzen. Ich sehe
das bei meinen Eltern. Die
hatten immer beide ein Auto,
das war ihnen heilig. Und
jetzt fährt mein Vater ganz
selbstverständlich mit dem
Ortsbus umher.

Geht es für den NVV vor
allem dann auch darum,
die älteren Menschen bei
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Kassel – Steffen Müller ist seit
Oktober Geschäftsführer des
Nordhessischen Verkehrsver-
bundes (NVV). Im Interview
spricht er über das Senioren-
ticket undmögliche neue An-
gebote.

Herr Müller, am Montag
startet der Verkauf des
hessenweiten Senioren-
tickets: Mit welcher Reso-
nanz rechnen Sie?

Ich rechne damit, dass dieses
Seniorenticket gut angenom-
menwird. Als NVV habenwir
ja bereits 2007 unser Senio-
renticket eingeführt. Wir ha-
ben damit also Erfahrung, die
durchgängig positiv ist. Und
die Gruppe der über 65-Jähri-
gen wird bei diesem noch
einmal attraktiveren Ange-
bot hoffentlich richtig zu-
schlagen. Aus unserem Abo-
Vertrieb habe ich gehört,
dass es schon sehr viele Nach-
fragen gab.

Sind denn die Senioren
jetzt die Hauptzielgruppe,
die Sie erreichen wollen?

Die Senioren stellen in der
Gesellschaft eine der Grup-
pen mit hoher Autoverfüg-
barkeit. Das bedeutet, dass
wir in dieser Gruppe die gro-
ße Chance sehen, sie mit ei-
nem attraktiven Angebot da-
zu zu bewegen, mit den öf-
fentlichen Verkehrsmitteln
zu fahren. Wir gehen von ei-
nem großen Potenzial aus.
Grundsätzlich sind die Senio-
ren auch deswegen für uns
als Zielgruppe interessant,
weil sie für ihre Enkel eine
Vorbildfunktion haben. Fah-
ren sie mit Bus und Bahn,
wachsen die Enkel ganz na-
türlich damit auf.

Andererseits istesgenerell
nicht ganz so leicht, ältere
Menschen davon zu über-
zeugen, ihre Lebensge-

ZUR PERSON

Hersfeld und Wiesbaden arbeitete Steffen
Müller seit Februar 2009 wieder beim NVV. Er
war Prokurist und langjähriger Personalleiter.
Seit 1. Oktober ist er Geschäftsführer des
NVV. Müller ist verheiratet und Vater einer
Tochter. Er lebt in Kassel, zieht aber bald nach
Ahnatal. FOTO: ANDREAS FISCHER/NVV/NH

Steffen Müller (41) wuchs in Ahnatal und Wil-
deck (Landkreis Hersfeld-Rotenburg) auf, wo
sein Vater Willi viele Jahre Bürgermeister war.
Sein Abitur machte er 1997 in Rotenburg.
Nach seinem Soziologie-Studium in Marburg
war der NVV 2003 seine erste berufliche Stati-
on. Nach zwei weiteren Arbeitsstellen in Bad

Regiotram-Ausfälle
Auf den Regiotramverbin-
dungen zwischen Kassel und
Hofgeismar (RT 1) sowie Kas-
sel und Wolfhagen (RT 4)
kommt es in den nächsten
Wochen zu Ausfällen. Ursa-
che ist nach Angaben der Be-
treibergesellschaft aus KVG
und Hessischer Landesbahn
ein akuter Personalmangel.
Mehrere Fahrer sind ausge-
fallen. Das bestätigt NVV-Ge-
schäftsführer Steffen Müller.

Ab Montag sollen nach An-
gaben von KVG-Sprecherin
Heidi Hamdad Busse einen
Teil der ausfallenden Regio-
tramfahrten ersetzen. Die
brauchen dann etwa eine
halbe Stunde länger als die
Bahnen. Auf der Strecke der
RT 4 bis Zierenberg fallen ein
Drittel der Regiotramfahrten
aus und werden durch Busse
ersetzt. Hinzu kommt eine
Fahrt am frühen Morgen um
6.35 Uhr nach Wolfhagen.

Auf der Strecke RT 1 von
Kassel nach Hofgeismar-
Hümme gibt es ab Montag
Ersatzbusse für drei planmä-
ßige Regiotramfahrten. Die-
ser Ersatz ist auf beiden Stre-
cken heute noch nicht im Ein-
satz. Am Wochenende gibt es
keine Einschränkungen.
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HINTERGRUND

92 900

Beschwerden erreichten den
NVV 2018 im Rahmen der 5-
Minuten-Garantie. Die be-
sagt, dass Kunden ihr Geld
zurückverlangen können,
wenn sie bei der Fahrt mit ei-
nem NVV-Ticket fünf Minu-
ten oder mehr Verspätung
am Ziel haben. 171 000 Euro
zahlte der NVV so zurück.

ZAHL AM RANDE


